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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Kapazitätsplanung: Lieferfähigkeit
systematisch sicherstellen
Kapazitätsplanung ist die systematische Ermittlung, Abstimmung und Sicherung der verfügbaren

Fertigungs- und Lieferkapazitäten, die zur Bedarfsdeckung eines Unternehmens erforderlich sind.

Sie verbindet Absatz- und Bedarfsprognosen mit den tatsächlichen Produktionsmöglichkeiten des

eigenen Werks und der Zulieferer. Für Einkäufer und Supply-Chain-Verantwortliche ist sie ein

zentrales Instrument, um Liefertreue, Stückkosten und Reaktionsfähigkeit auf Nachfragespitzen im

Gleichgewicht zu halten.

Das Wichtigste in Kürze
• Kapazitätsplanung gleicht Bedarf und verfügbare Fertigungskapazität über kurz-, mittel- und

langfristige Planungshorizonte ab.

• Sie umfasst Eigenfertigung, Fremdvergabe (Contract Manufacturing) und Logistikkapazitäten

gleichermaßen.

• Typische Methoden sind Grobplanung (RCCP), Feinplanung, Kapazitätsspitzenausgleich und

Rahmenlieferpläne mit Lieferanten.

• Zentrale KPIs sind Auslastungsgrad, Liefertreue, Durchlaufzeit und Kapazitätsreserve.

• Enge Lieferantenintegration über EDI und Rahmenlieferpläne reduziert das Risiko von

Kapazitätsengpässen erheblich.

• Szenarioplanung und Risikomatrix helfen, Nachfragespitzen und Ausfälle systematisch abzusichern.

Definition: Kapazitätsplanung
Kapazitätsplanung bezeichnet die Planung und Steuerung der verfügbaren Leistungsfähigkeit von

Maschinen, Anlagen, Personal und Lieferanten im Verhältnis zum erwarteten Bedarf. Ziel ist es,

Engpässe frühzeitig zu erkennen und Überkapazitäten zu vermeiden, die Prozesskosten und

Kapitalbindung erhöhen.

Abgrenzung zur Bedarfs- und Losgrößenplanung

Die Kapazitätsplanung beantwortet die Frage, wie viel gefertigt oder beschafft werden kann, während

die Bedarfsplanung den Bedarf und die Bestellmengenplanung die konkrete Bestellung bzw. Losgröße

festlegt. Beide Ebenen greifen ineinander: Ein realistischer Rahmenlieferplan setzt voraus, dass die

dahinterstehenden Kapazitäten verlässlich geprüft und vertraglich gesichert sind. In der Praxis erfolgt

die Abstimmung häufig in wöchentlichen oder monatlichen S&OP-Zyklen zwischen Vertrieb, Produktion

und Einkauf.

Planungshorizonte: strategisch, taktisch, operativ

Strategische Kapazitätsplanung betrachtet Zeiträume von mehreren Jahren und beantwortet

Investitionsfragen wie Standorte, Maschinenerweiterungen oder Aufbau neuer Lieferanten. Die taktische

Ebene deckt typischerweise drei bis zwölf Monate ab und steuert Schichtmodelle, Werkverträge und
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Rahmenverträge. Die operative Planung arbeitet mit Tages- bis Wochensicht und stimmt Feinplanung,

Zeitwirtschaft und Materialbereitstellung im Werk und bei Zulieferern ab.

Methoden und Vorgehen in der Kapazitätsplanung
Der Planungsprozess folgt meist einem mehrstufigen Ablauf: Bedarfsermittlung, Kapazitätsabgleich,

Engpassanalyse und Maßnahmenableitung. Die Wahl der Methode hängt von Fertigungstyp,

Sortimentsbreite und Lieferantenstruktur ab.

Grobplanung und Feinplanung (RCCP)

Die Grobplanung der Kapazitäten (Rough-Cut Capacity Planning, RCCP) prüft, ob die aggregated

Nachfrage mit den Schlüsselressourcen – etwa Engpassmaschinen, Kernfertigungszellen oder

kritischen Zulieferern – gedeckt werden kann. Erst danach folgt die Feinplanung auf Arbeitsplatzebene,

häufig gestützt auf Rückwärtsterminierung und Vorwärtsplanung. In der Praxis hat sich bewährt,

Engpassressourcen zuerst zu planen, da sie den Durchsatz des Gesamtsystems bestimmen.

Abstimmung mit Lieferanten und Fremdvergabe

Bei hohem Fremdfertigungsanteil ist die Kapazitätsplanung zwangsläufig eine Lieferantenplanung.

Rahmenlieferpläne mit rollierenden Horizonten, regelmäßige Kapazitätsabfragen und, wo sinnvoll, eine

vertragliche Abnahmeverpflichtung schaffen Planungssicherheit auf beiden Seiten. Wichtig ist, dass der

Lieferant seine begrenzten Ressourcen gegenüber mehreren Kunden priorisieren muss – wer seinen

Bedarf zuverlässig und früh kommuniziert, sichert sich in Engpasssituationen häufig Priorität.

ergänzende Instrumente wie eine Angebotsanfrage zur Kapazitätserweiterung oder ein

Second-Source-Ansatz über Contract Manufacturing reduzieren das Abhängigkeitsrisiko.

Szenarioplanung und Engpassmanagement

Da Prognosen nie exakt eintreffen, gehört die Szenariobetrachtung zum Standardrepertoire:

Basisszenario, Nachfragespitze und Nachfrageeinbruch werden hinsichtlich ihrer Kapazitätswirkung

bewertet, häufig unterstützt durch eine Risikomatrix. Für identifizierte Engpässe stehen typischerweise

drei Hebel zur Verfügung: Kapazitätserweiterung (Investition, Zusatzschichten, Werkvergabe),

Bedarfsverschiebung (Vorverlegung, Losgrößenanpassung) und Bestandsaufbau kritischer Positionen.

Ein zentrales Datenfundament mit gepflegten Einheiten- und Währungsstammdaten und einem

einheitlichen Material-Golden-Record ist Voraussetzung für belastbare Planungsergebnisse.

Wichtige KPIs und Datenbasis der Kapazitätsplanung
Kapazitätsplanung lässt sich nur steuern, wenn sie messbar gemacht wird. Die relevanten Kennzahlen

setzen sowohl an der Angebotsseite (verfügbare Stunden, Maschinenlaufzeiten) als auch an der

Bedarfsseite (Prognosegüte, Auftragsbestand) an.

Auslastung, Liefertreue und Durchlaufzeit

Der Auslastungsgrad zeigt das Verhältnis von belegter zu verfügbarer Kapazität und liegt in vielen

Fertigungsbetrieben dauerhaft zwischen 75 und 90 Prozent; Werte nahe 100 Prozent lassen keinen

Spielraum für Störungen und Eilaufträge. Die Liefertreue gegenüber Kunden und von Lieferanten ist die

aussagekräftigste Ausgangskennzahl für Planungsqualität. Die Durchlaufzeit und der

Kapazitätsauslastungsgrad je Engpassressource vervollständigen das Bild.
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Prognosegüte und Datenqualität

Die Prognosegenauigkeit bestimmt maßgeblich, wie verlässlich die Kapazitätsplanung ausfällt; in der

Praxis werden Abweichungen von typischerweise 10 bis 20 Prozent als planbar betrachtet, größere

Sprünge erfordern aktives Engpassmanagement. Voraussetzung sind konsistente

Materialklassifizierung, gepflegte Rüst- und Bearbeitungszeiten aus der Zeitwirtschaft und vollständige

Stammdaten. Fehlerhafte Stammdaten verzerren jede Planrechnung – hier setzt auch das

Datenqualitätsmanagement rund um den Golden Record an.

Risiken und Kontrollen in der Kapazitätsplanung
Fehlgeplante Kapazitäten wirken in beide Richtungen: Fehlende Kapazität führt zu Lieferverspätungen,

Mahnverfahren und Reputationsverlust; Überkapazität binden Kapital und verschlechtern die

Prozesskosten. Systematische Kontrollen minimieren beide Risiken.

Typische Risikofelder

Zu den häufigsten Risiken zählen einseitige Abhängigkeiten von Monopol- oder Monopollieferanten,

unzureichend abgesicherte Nachfragespitzen und mangelnde Transparenz über die tatsächliche

Auslastung bei Zulieferern. Auch vertragliche Fallstricke spielen eine Rolle: Eine zu starre

Abnahmeverpflichtung kann bei Nachfrageeinbrüchen teuer werden, während fehlende Zusicherungen

in Engpassphasen die Lieferpriorität gefährden. Eine strukturierte Risikoanalyse mit Bewertung nach

Eintrittswahrscheinlichkeit und Schadenshöhe macht diese Felder handhabbar.

Vertragliche und organisatorische Kontrollen

Praxistaugliche Kontrollinstrumente sind vereinbarte Kapazitätsreserven im Liefervertrag, regelmäßige

Kapazitätsabfragen im Rahmen des Warengruppenmanagements sowie definierte Eskalationswege

inklusive Liefermahnung bei absehbaren Verzögerungen. Bei internationalen Beschaffungsbeziehungen

mit hohem Vorfinanzierungsanteil können Instrumente wie Bankgarantie/Bürgschaft oder Letter of

Credit planungsrelevante Zahlungsvorgänge absichern; steuerliche und zollrechtliche Folgen, etwa bei

der Verzollung oder der Intrastat-Meldung, sind im Einzelfall fachlich zu prüfen. Technisch wird der

Datenaustausch über EDI-Anbindungen realisiert, die Bestell- und Abrufdaten ohne Medienbruch an

den Lieferanten übermitteln.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und Resilienz
Die Kapazitätsplanung verändert sich durch bessere Datenverfügbarkeit, KI-gestützte Prognosen und

ein gewandeltes Risikoverständnis in den Lieferketten. Planungszyklen verkürzen sich, während die

Anforderungen an Transparenz über mehrere Lieferebenen steigen.

KI-gestützte Prognosen und automatisierte Planung

Moderne Planungssysteme nutzen statistische Verfahren und Machine Learning, um Nachfrage- und

Kapazitätsprognosen zu präzisieren und Planläufe zu automatisieren. Der Nutzen hängt jedoch stark

von der Datenqualität ab; ohne konsistente Stammdaten und eine saubere Materialklassifizierung

bleiben auch fortschrittliche Modelle unzuverlässig. Ergänzend gewinnen Ansätze an Bedeutung, die

über Should-Costing auch die Kostenwirkung alternativer Kapazitätsstrategien bewerten.

Resilienz, Diversifizierung und Nachhaltigkeit

Die Erfahrung der letzten Jahre hat das Bewusstsein für Lieferrisiken geschärft: Mehrquellenstrategien,
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regionale Beschaffung und geprüfte Reservekapazitäten bei Contract-Manufacturing-Partnern sind zum

Standard geworden. Zugleich wirkt die Nachhaltigkeitsagenda auf die Planung – Kapazitäten für

Reparatur, Aufbereitung oder Second-Life-Nutzung von Bauteilen und Anlagen werden zunehmend in

die Gesamtplanung einbezogen. Einkäufer sollten diese Aspekte früh in Angebotsanfragen und

Lieferantenbewertungen verankern.

Kapazitätsplanung im Einkaufsprozess
Für den Einkauf ist Kapazitätsplanung kein reines Produktions-, sondern ein Beschaffungsthema: Nur

wer die Kapazitätslage seiner Lieferanten kennt, kann Bestellungen, Abrufe und Verträge realistisch

gestalten.

Integration in Bestell- und Abrufprozesse

Operativ mündet die Kapazitätsplanung in konkretisierte Bestellungen, Abrufe und Rahmenlieferpläne,

die über EDI oder Lieferantenportale ausgetauscht werden. Eine klare Kommunikation geplanter

Bedarfe – auch ohne verbindliche Bestellung – ermöglicht es Lieferanten, Personal und Maschinen

rechtzeitig vorzuhalten. Bei kritischen Positionen empfiehlt sich eine Wareneingangsprüfung mit

definierten Kriterien, etwa einer AQL-Stichprobe, um Qualitätsabweichungen unter Kapazitätsdruck früh

zu erkennen.

Kapazitätsaspekte in Ausschreibung und Vertrag

Schon in der Angebotsanfrage sollten Einkäufer nach verfügbarer und garantierter Kapazität,

Rüstzeiten und Flexibilisierungsoptionen fragen und die Antworten systematisch bewerten. In Verträgen

lassen sich Kapazitätszusagen, Reservierungen und Nachfrageflexibilität als Konditionen abbilden; die

Bilanzierung und Absicherung solcher Zusagen sollte juristisch und steuerlich im Einzelfall geprüft

werden. So wird aus der Kapazitätsplanung ein durchgängiger Regelkreis von der Strategie bis zur

operativen Bestellung.

Typische Kennzahlen
Auslastungsgrad Engpassressource: 75–90 %
Dauerhaft nahe 100 % lässt keinen Puffer für Störungen und Eilaufträge

Liefertreue: > 95 %
Aussagekräftigste Kennzahl für Planungs- und Lieferqualität

Prognosegenauigkeit: ±10–20 %
Üblicher tolerierter Bandbreitenbereich; größere Abweichungen erfordern aktives Engpassmanagement

Kapazitätsreserve kritischer Ressourcen: 5–15 %
In der Praxis üblicher Puffer für Nachfragespitzen und Ausfälle

Praxisbeispiel: Mittelständischer Maschinenbauer sichert
Zulieferkapazitäten
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 300 Mitarbeitern erlebte in einer Nachfragephase

wiederholt Verspätungen bei critical Langlauffertigteilen, weil sein Hauptlieferant für Präzisionsteile

zeitweise überlastet war. Das Unternehmen baute daraufhin einen strukturierten

Kapazitätsplanungsprozess auf und integrierte den Einkauf fest in die monatliche S&OP-Runde.
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• Einführung eines rollierenden Rahmenlieferplans mit 12-Monats-Horizont, über EDI an die beiden

Hauptlieferanten übermittelt

• Aufbau einer Second Source über einen Contract-Manufacturing-Partner für die engpasskritische

Fräs- und Drehteilegruppe

• Vertragliche Vereinbarung einer garantierten Wochekapazität plus flexibler Abrufoption statt starrer

Abnahmeverpflichtung

• Monatliche Risikomatrix-Reviews zu Kapazitäts- und Lieferantenrisiken mit definierten

Eskalationsstufen

Fazit
Kapazitätsplanung ist das Scharnier zwischen Nachfrage und verfügbarer Fertigungsleistung – im

eigenen Werk und in der Lieferkette. Sie funktioniert nur, wenn Bedarfsdaten, Stammdaten und

Lieferanteninformationen verlässlich und aktuell sind. Der Einkauf trägt dabei eine Schlüsselrolle, weil

Zulieferkapazitäten vertraglich gesichert, regelmäßig abgestimmt und im Engpassfall priorisiert werden

müssen. Wer Kapazitätsplanung als kontinuierlichen Regelkreis mit klaren KPIs und definierten

Eskalationswegen organisiert, senkt Lieferrisiken und Prozesskosten nachhaltig. Investitionen in

Datenqualität und Lieferantenintegration zahlen sich dabei typischerweise schneller aus als jede reine

Software-Lösung.

Häufige Fragen

Was versteht man unter Kapazitätsplanung?

Kapazitätsplanung ist die systematische Abstimmung des erwarteten Bedarfs mit den verfügbaren

Fertigungs-, Personal- und Lieferkapazitäten. Sie umfasst strategische, taktische und operative

Planungsebenen. Ziel ist es, Engpässe und Überkapazitäten zu vermeiden und die Lieferfähigkeit

dauerhaft zu sichern.

Welche Methoden gibt es in der Kapazitätsplanung?

Gängige Methoden sind die Grobplanung (RCCP) auf Schlüsselressourcen und die Feinplanung auf

Arbeitsplatzebene. Ergänzend kommen Szenarioplanung, Engpassanalyse und Rückwärtsterminierung

zum Einsatz. Bei hohem Fremdfertigungsanteil gehören Rahmenlieferpläne und regelmäßige

Kapazitätsabfragen mit Lieferanten dazu.

Welche KPIs sind für die Kapazitätsplanung relevant?

Die wichtigsten Kennzahlen sind Auslastungsgrad, Liefertreue, Durchlaufzeit, Prognosegüte und die

Kapazitätsreserve je Engpassressource. Ergänzend liefern Bestandsreichweite und Planabweichung

Hinweise auf Planungsqualität. Entscheidend ist, die KPIs über alle Ebenen hinweg konsistent zu

messen.

Wie sichert der Einkauf Lieferantenkapazitäten vertraglich ab?

Typische Instrumente sind garantierte Kapazitätszusagen im Liefervertrag, Rahmenlieferpläne mit

rollierendem Horizont und ausgewogene Abnahmeverpflichtungen. Ergänzend wirken regelmäßige

Kapazitätsreviews im Rahmen des Warengruppenmanagements. Vertragliche Details sollten juristisch

und steuerlich im Einzelfall geprüft werden.

Was ist der Unterschied zwischen Kapazitäts- und Bedarfsplanung?
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Die Bedarfsplanung ermittelt, was und wann beschafft oder gefertigt werden muss; die

Kapazitätsplanung prüft, ob die dafür benötigten Ressourcen verfügbar sind. Erst ihr Abgleich führt zu

realisierbaren Plänen und verbindlichen Bestellungen. Beide Prozesse sollten in gemeinsamen

S&OP-Zyklen zusammengeführt werden.

Wie kann man kurzfristige Kapazitätsengpässe bei Lieferanten beheben?

Bewährte Hebel sind Zusatzschichten oder Werkvergabe beim Lieferanten, Verschiebung nicht

kritischer Aufträge, Vorverlegung kritischer Bedarfe und temporärer Bestandsaufbau. Eine frühzeitige

Eskalation über definierte Mahn- und Eskalationsprozesse erhöht die Priorität beim Lieferanten.

Mittelfristig helfen Second Sources und vertraglich vereinbarte Kapazitätsreserven.


